
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

urn:nbn:de:gbv:45:1-62284

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-62284


Ern Volksblatt.
Wöchentlicherscheinen zwei Nummern in V, Bogen. Der VorausbezahlungSpreiS ist für auswärtige Abonnenten, einschließlich

des OlLenburgische» Postporto's, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

VI. Dienstag, den 12 . Juni 1849. 47.

Aus der deutschen National - Versammlung.
Sic gestatten mir wohl in den Spalten Ihres Blattes

den nöthigen Raum für einige Mittheilungen über die
jüngsten Vorgänge in der National-Versammlung und
namentlich über das Benehmen der rechten Seite des
Hauses und eines Thcils derCentren seit dem t8 . Mai.

Nachdem die preußischen Abgeordneten am 16. Mai
gegen ihre Abberufung durch die Regierung protcstirt
hatten, erklärend, sic würden der National-Äersaminluiig
so lange angehören, als sie sich im Stande sahen, mit
Erfolg für die Durchführung des Verfassungswerks mit
gesetzlichen Mitteln zu wirken, glaubten schon am 17.
bis 21 . Mai nahe an 80 derselben den Zeitpunkt
gekommen, wo ihnen dieses nicht mehr möglich sei. Sic
traten also aus und was waren die Gründe, welche sic
für ihren Austritt ansührtcn? Die Renitenz der vier
deutsche» Könige, ihr gegenüber die Bewegung in der
Pfalz und in Baden, die Beschlüsse der National-Ver¬
sammlung seit dem lO. Mai und endlich daß die letztere
in ihrer gegenwärtigen Lage und Zusammensetzung, wo¬
bei ganze Landschaften nicht mehr vertreten seien, dem
deutschen Volke keine ersprießlichen Dienste weiter leisten
könne. Die Seichtigkeit dieser Grünte leuchtet auf den
ersten Blick ein. Ilm das VerfassnngSwerk durchzufüh¬
ren. galt cs ja eben die Renitenz der Könige zn be¬
seitigen! Bezog sich nicht grabe hierauf die am 4. Mai
beschlossene Aufforderung des gesaminten deutsche»
Volks,  die Verfassung zur Anerkennungund Geltung
zu bringen? ein Beschluß, zu welchem die Anstrctenden,
wie sic in ihrer Erklärung auch zugaben, selbst mitge-
wirkt hatten. Die Bewegung in der Pfalz und in Ba¬
den war aber nur die Consequenz dieses Beschlusses,
denn auch in Baken war die Ncichsverfassung keines¬
wegs ohne Hinterhalt anerkannt, da Vereidung des Mi¬
litärs und der Beamte» auf dieselbe beanstandet. und

überdies konnte auch das badische Volk in Gemäßheit
des Beschlusses vom4. Mai mit vollem Rechte von sei¬
ner Negierung die Unterstützungder deutschen Erhebung
in der Pfalz verlangen. Auch die Beschlüsse seit dem
10. Mai waren nichts als eine weitere Ausführung
jenes vom4. Mai, denn sic bezweckten „neben der
Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und
Sicherheit"  die Inschutznahme der auf die Durch¬
führung der Ncichsverfassunggerichteten Bestrebungen
des deutschen Volks und in Folge dessen die Abwehr
der preußischen Intervention in Sachsen, so wie die Ab¬
senkung von Neichs-Coniniissären nach Franken, um die
dort im Entstehen begriffene Bewegung zn Gunsten der
Reilhsvcrfaffnng„ in der Bahn der Gesetzlichkeit
zu erhalten " , wie eS in den Motiven des betreffen
den Beschlusses ausdrücklich heißt. Zudem war cs offen¬
bar ein Anachronismus, Beschlüsse vom >0. und
12. Mai als Grund des Austritts anznführcn, wäh¬
rend die Austrclcndcn noch am 16. in ihrem Proteste
gegen die Abberufung erklärt hatten, mit der National-
Versammlung noch ferner gehe» zu wolle». Der letzte
Grund endlich, daß die National-VersanlNilnng das deut¬
sche Volk nicht hinreichend mehr vertrete und nicht wei¬
ter in rer Lage sei, um demselben noch Dienste leisten
zu können, ist wo möglich der jämmerlichste von allen.
Die Zusammensetzungder Versammlung war auch ganz
dieselbe, wie zn der Zeit, als die Erbkaiserlichen die Re¬
bellion gegen Baicrn und Evusortc» predigten, die sich
den Erbkaiser nicht gefallen lassen wollten. Die näm¬
lichen Landschaften, welche damals vertreten waren, wa¬
ren cs auch noch jetzt, diejenigen, welche damals wie
jetzt keine Vertretung mehr hatten, waren österreichi¬
sche. In diesem  Mangel hatten aber die Erbkaiscr-
lichen nicht entfernt eine Abhaltung gesunde», Beschlüsse
zu fassen, so lange die Annahme der Kaiserkrone noch
einige Aussicht hatte. Wie oft halten sie nicht vielmehr
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gradezu den O .-sieireichcrn den Stuhl vor die Thür ge¬

setzt und ihnen gesagt : macht tafi ihr fortkommt und

hindert die übrigen Deutschen nicht an der Errichtung

des Kaiserreichs . Und jetzt , nachdem jene Aussicht ge¬

schwunden , da ist für dieselben Leute mit einem Male

der Abzug der Ocsterreicher das Hindcrnisi einer weite¬

ren Thätigkeit der Nativnal -Versammlnng ! Wahrlich , so

elende Sehe in gründe lassen mit Gewißheit annehmcn.

das , der eigentliche Grund des Austritts , trotz der Pro¬

testatio » . kein anderer war . als die Abberufung selbst.

Indem sic sich gegen diese verwahrten und ihr doch nach

wenigen Tagen folgt .-» , hofften die feinen Herren zugleich

dem Volke und ihrer Negierung gegenüber gerechtfertigt

zu erscheinen und nach beiden Seiten hin möglich zu

bleiben . Ob aber die Nation eine solche Rechtfertigung

gelten lassen wird ? Ich denke , das richtige Gefühl wird

ihr schon sagen , daß jene Handlungsweise nichts war

als ein Vcrrath.

Von den auf der Rechten und in den Ecntrcn Zu¬

rückgebliebenen , worunter immer noch mehrere Preußen

sieh befanden , lauerten Diele ebenfalls nur auf eine Ge¬

legenheit znm Austritt , während , was noch schändlicher

war , Mehrere beabsichtigten , grade durch ihr Blei¬

ben  die Auflösung der Versammlung herbcizufübrcn.

Von ihrem Austritte nämlich dursten sic sich diese Wir¬

kung nicht versprechen , denn ward dadurch auch die Ver¬

sammlung momentan beschlußunfähig , so stand doch zu

befürchten , daß durch den Eintritt ihrer Stellvertreter

oder durch Neugcwählte die Versammlung wieder hin¬

reichenden Ersatz erhielt . Blieben sie aber Mitglieder,

so hofften sie durch jedesmaliges Weggehen ans der Si¬

tzung die Versammlung , so oft cS ihnen beliebte , be¬

schlußunfähig mache » zu können . Auf diese Weise be¬

herrschte » sie ihrer Minderheit ungeachtet die Linke und

zwangen diese endlich durch llebcrdruß zum Austritt

oder zur Einwilligung in die Vertagung der Versamm¬

lung ans längere Zeit , was in der Wirklichkeit der

Auslösung gleich kam.

lim dieser perfiden Tactik wo möglich zu begegnen

und die Existenz der Versammlung zu sichern , hatte die

Linke natürlich nichts Eiligeres zu thun , als die Herab¬

setzung der beschlußfähigen Zahl von 150 auf 100 zu

beantragen . Bei der Abstimmung über diesen Antrag

am 2l . Mai wendeten die Gegner ihr Manöver an.

Sie entfernten sich und brachten cs dadurch richtig da¬

hin . daß nur 110 anwesend waren , mithin ein Beschluß

nicht gefaßt werten konnte . Die Abstimmung mußte

nun i » der folgende » Sitzung ( am 24 .) wiederholt wer¬

den . Die Rechte rechnete natürlich wieder auf Beschluß-

Unfähigkeit . Allein diesmal kam die Sache doch anders.

Denn dadurch , daß sich die Linke inzwischen durch dir

Znrückbcrnfung beurlaubter Freunde verstärkt hatte und

daß ein Mitglied der Rechten ( ein olvcnburgischcr Ab¬

geordneter ) den Vorstellungen eines Freundes Gehör ge¬

bend , blieb und milstimmtc , kam die Zahl der Stim¬

menden grade auf 150 , von welcher eine Majorität von

115 den Antrag zum Beschluß erhob.

Jetzt blieb der Rechten nur noch der Austritt übrig.

Sic brachen dazu die Gelegenheit offenbar vom Zaune.

Als nämlich ein vom Dichter llhland entworfener , sehr

mäßig gehaltener Aufruf a » das deutsche Volk ohne

den von Wclcker  und Genossen beantragte » Zusatz,

welcher lautete:

„Grundbedingung für den Sieg der Ehre , der Ein¬

heit und Freiheit des Vaterlandes ist die Treue gegen

die Neichsvcrfassung , somit das Unterlassen

und Aufgebcn aller Maßregeln , welche ihr

widersprechen;  Grundbedingung ist nicht minder

die Treue gegen das Vaterland selbst und seine Ehre,

somit die entschiedene Zurückweisung jeder

Einmischung der Fremden in die inneren

vaterländischen Zwiste , komme solche Ein¬

mischung von Osten oder von Westen " ,

angenommen ward , so erklärten sic ihren Austritt , den

sic dadurch motivirten . daß die Majorität durch die

Verwerfung des Welekerschen  Amendements gezeigt

habe , wie sic ein anderes Ziel habe , als die aufrichtige

Durchführung der Ncichsverfassung und zur Erreichung

dieses Ziels selbst die Hülfe des Auslandes nicht ver¬

schmähen werde . Mit Indignation wiest M . Mo hl

m Namen der ganzen Versammlung eine solche Verdäch¬

tigung zurück . deren Ungerechtigkeit ans der Hand lag.

Mit keinem Worte hatte der Uhlants .he  Entwurf der

Bewegungen in Baden , in der Pfalz und in Sachsen

erwähnt , und noch vielwcuigcr das Maßlose derselben

gebilligt , vielmehr heißt cS darin ausdrücklich : „Wir

fordern zu keinem FricdcnSbruchc aus . wir

wollen nicht den Bürgerkrieg schüren"  n . s. w.

Wozu also noch der erste Theil des Wclck er  sehen Zu¬

satzes ? wenn die Rechte nicht damit die geheime Absicht

verband , die Erhebung in der Pfalz und in Baden zu

ächten , was man doch bei Gott nicht durfte , so lange

man nicht durch die nnwidcrlcglichstcn Beweise überzeugt

war , daß sie nicht die Durchführung der Reichsvcrfassnng.

sondern andere verwerfliche Zwecke beabsichtigte , ei » Vor¬

wurf , dessen Grundlosigkeit sogar die Reichö -Commissärc

Zell und Ehrist  erkannt hatten . Und was sollte der

zweite Theil des Wclckcrschcn Amendements ? Bezog

derselbe sich auf die Einmischung der französischen Ne¬

gierung . so enthielt er eine durch keine Thalsache ge-
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vechtfertigte Verdächtigungder letzteren, er konnte dann
in Frankreich nur böses Blut machen und zur Einmi¬
schung reize»; bezweckte er ober die Abweichung einzelner
Fremder, welche für DcnlschleintS Freiheit und Einheit
kämpfen wollten und ausländischer Anführer, so war er
ein politischer Unsinn. Noch nie hat ein Volk, das sich
seine Freiheit zu erkämpfen strebte, den Fremden die
Ausnahme unter seine Streiter versagt, oder tüchtige
fremde Ossicicrc verschmäht, wenn cs ihm selbst an sol¬
chen mangelte. Man denke an Nordamerika. Griechen¬
land und jetzt Ungarn und Italien. Sind nicht die
grösiten Feldherr» der Ungarn Polen und kämpfen nicht
8 Legionen Deutsche in ihren Reihen?

Sv haben die Doetrinairs geendet, riese von Selbst¬
dünkel aufgeblasenen Professoren Dahlmann  und Eon-
sortcu sammt ihren Nachtretern und Kammerdienern, sie
die »ach geschehener Kaiserwahl in einem grosprahleri¬
schen Artikel der deutschen Zeitung ausricfen: „Die Re¬
volution ist glücklich von uns zu Ende geführt!-- wäh¬
rend jeder Verständige einseheu mußte, daß sic nun erst
begann. Nachdem sie blind und taub um alles was
um sic her vorging durch ihr hartnäckiges Festhalten an
dem preußischen Erbkaiscrthum die National-Versammlnng
mit ihrer Ecntralgewalt. mit den einzelnen deutschen
Regierungen und mit dem grösiten Theiic des Volks
verfeindet hatten, nahmen sie. unfähig den Dämon der
Zwietracht wieder zu bannen. Reißaus, den Ereignissen
die Gestaltung der deutschen Zukunft überlassend. Das
waren die Maulhelden; ob Deutschland diese feigen Pe¬
danten genugsam kennen gelernt hat?

(Fortsetzungfolgt.)

Dolksbcwcilsnring u. s. rv
(Von Th. Rüther in Ncucnburg,)

Nachstehende» Antrag stellte ich in der am 20. Mai
d. I . zu Steinhaufen Statt gesunkenen Volksversamm¬
lung.

„In Betracht, daß einige hochverrätherssehc Fürsten
die von der gesetzgebendenNationalversammlungbeschlos¬
sene und pnblieirie Verfassung nicht anerkenne»; sondern
sieh zur Wtederknechtung unsers theuren Vaterlandes ver¬
schworen habe», und durch ihre Söldlinge Mord und
Bürgerkrieg in die der Verfassung treuen Länder tragen;

(In Betracht, daß Preußen durch den unbefiigteu
Einmarsch in Sachsen den Reichsfrieren gebrochen und
i» offener Empörung gegen die gesetzmäßige Gewalt zu
Frankfurt handelt;

in fernerer Erwägung, daß die Nationalversammlung
beschlossen, diesem Reichsfriedeusbruchc Preußens durch
alle zu Gebote stehenden Mittel entgegen zu treten) *) und
die Negierungen, die gesetzgebenden Körper, die Gemein¬
de» der Einzelstaaten, das gcsammtc deutsche Volk auf¬
gefordert hat. die Verfassung des deutschen Volks vom

' ) Der ciugeklamuierte Satz enthält wörtlich den in letzter
Zeit gefaßte» Beschluß der Nationalversammlung.

D. Eins.

M -k.'

28. März d. I . zur Anerkennung und Geltung zu
bringen;

in endlicher Erwägung, daß unsere Militärmacht zur
Vertheidigung tcö Vaterlandes unzureichendund im
Art. 48. Abseh. 3. des StaatsgrnndgesetzcSzur Ver¬
theidigung des Vaterlandes eine allgemeine Volksbewaff¬
nung angeordnet ist; erklärt das versammelte Volk die
von der gesetzgebenden Versammlung zu Frankfurt be¬
schlossene Verfassung für das höchste endgültige Gesetz,
eine Auflehnung gegen dasselbe für Anarchie und Hoch¬
verrats' am deutschen Volk und erachtet es für eine hei¬
lige Bürgerpflicht, den anarchischen hochverrälberischeu
Bestrebungender Fürsten und ihrer Eamarilla mit den
Waffen entgegen zu treten. Demnach beschließt das
Volk, Angesichts der dem Vaterlande drohenden Gefahr:
das Ministerium durch eine Deputation ansznfordern:

alle waffenfähigeMänner vom 18. bis 50. Jahre,
und zwar in zwei Aufgeboten vom 18. bis 30. und
vom 30. bis 50. Jahre, zum Schutze der bedrohte»
Freiheit und Verfassung zu den Waffen zu rufen,
das erste Aufgebot, so wie sämmtliches disponibles
Militär der Nationalversammlung zur Verfügung zu
stelle», dem zweiten Aufgebote aber den Schutz des
Landes anznvcrtranen. zugleich auch die Organisation
der Reiterei vorläufig einznstellen»uv die dafür be¬
stimmten Gelder zur Organisation der Volksbewaff¬
nung zu verwenden."
Der Antrag wurde abgelehni, weil er „übertriebene

und de», Wortprnnke huldigende Ausdrücke" enthielte
und „nicht in dem ruhigen besonnenen maßvollen Style,
welcher jetzt Noch thue, abgesagt sei" — und es wurde
eine Evmmission zur Entwerfnng einer Bittschrift an
die Staatsregierungum Einführung einer Volksbewaff¬
nung beantragt. Zur Evmmission wurden gewählt:
die Herren Murten , Nicbour  und El  oster. Die
Eommission erledigte sich ihres Auftrages und legte
eine Bittschrift an die hohe Staatsregiernng vor. in
welcher, unter jubelnder und dankbarer Anerkennung des
von der Regierung zur Anerkennungder Verfassung ge¬
schehenen Schrittes, dieselbe ersucht wird, in Anbetraclt
daß einige widerstrebende Regierungen  dieReiche-
vcrsassnng nicht anerkennen wollen, zum Schutz derselben
aufs schleunigste die Organisation der Volksbewaffnung
anzuordnen und deshalb ein vorläufiges Gesetz innerhalb
14 Tagen in Voraussicht der Zustimmung der Lankes¬
vertreter zu erlassen. Diese Bittschrift wurde von der
Mehrheit gut geheißen. Ich glaube nun.  in meinem
Anträge nur solcher Worte mich bedient zu haben, die
die Sache beim rechten Name» nennen, nur solcher
Worte, die ein ehrlicher Manu dem offen verrätherischcn
Treiben der Eabinclte gegenüber gebraucht, nur solcher
Worte, deren sich die Nationalversammlungselbst bedient
und die von einem Ende Deutschlands bis zum Andern
anklingcnd wicdcrhallc», uüd die unserer Negierung, die
es ja ehrlich mit dcr Durchführung der ReichSverfassung
meint, wie man nach den von ihr gclhane» Schritten
annchmen muß, nur billigen kann. Indem ich nun
dem Treiben der Fürste» de» rechten Namen gab, glaubte
ich auch damit dem Volke den gesetzlichen Boten,
auf welchem cS steht, und de» anarchischen
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revolutionären Standpunkt , auf welchem die
Fürste » dem Volke gegenüber stehen, zu bezeich¬
nen, was gewist nicht überflüssig ist. da die
Gcgcnparthci cs nicht verschmäht, den gerechten
und gesetzlichen Kampf, der jetzt vom Volke ge¬
kämpft wird , als Anarchie und Hochvcrrath
zu bezeichnen.

Aus diesen Gründen hielt ich cs nicht allein für
ehrlich, sondern auch für zweckmäßig, offen heraus das
Ding beim rechten Namen zu nennen, denn in ganz
Deutschland, mit Ausnahme der Mehrzahl der Stein¬
häuser Versammlung, wirb Niemand das jetzige Treiben
der Kaiser und Könige, das Verkünden des Belagerungs¬
zustandes, die Füsiladcn. das Einäschcru ganzer Städte,
die Inquisitionen, kurz die ganze infernale, zügellose,
auarchiftbc Säbclwir.hscbast. ein bloßes Widerstreben
einiger Negierungen nennen.

(Schluß folgt.)

Ankunft der Königin von Griechenland.
(Donnerstag den 7. Mai.)

Heute war ein froher, ein festlicher Tag. Die Arbeit
ruhte— Alles was gehen konnte war schon um 5 Uhr
Nachmittags auf den Beinen, um die hier allgemein so
sehr geliebte, so hoch geschätzte Königin von Griechen¬
land, die Tochter unsers Landes, deren Ankunft heute
bestimmt war, zu bewillkommnen. Auf der Ostcrnburg
an der Bremer Straße waren alle Häuser bis zum
Schloß mit Blumen und Kränzen geschmückt, auf der
Eäcilicu- und Dammbrücke standen grüne, laubige Ehren¬
pforten. — Gegen 8 Uhr kam die Königin. An der
Eäcilienbrückc standen außer einer großen Menge Volks
etwa ein Dutzend kleiner Kinder in blau und weiß ge¬
kleidet; diesen ries ein vorausreitcnder hiesiger junger
Offizier— es muß ein adeliger gewesen sein— aus
vollem Halse zu: »Wollt Ihr Zeug auch reden?" —
worauf ihm das „Zeug" — ncmlich die dort anwesende
ganze Menschenmaffe— ein höhnendes„Ja !" cntgcgcn-
rief. — Die Königin ließ hier anhaltcn, neigte sich
freundlich zu den Kindern hin und empfing von einem
derselben ein Papier, worauf in blauer Schrift die
Worte standen:

Griechenlands Königin,
Tochter unsers Landes,
Wir grüßen Dich,
Wir , deren Auge Dich
Zum erstenmaie schaut.
Sei uns willkommen
Kleinen und Großen!

Die Königin dankte gerührt, indem sie das kleine
Mädchen küßte und fuhr dann, links und rechts ihre,
fie mit leuchtenden Blicke» und klopfenden Herzen bc-
ivillkommendtn, Landsleuten freundlich grüßend, langsam
weiter. — Von der Dammbrücke bis an die Huntc-
straße hatte sich in zwei Spalieren die Schntzwehr Ol¬
denburgs in voller Uniform und mit Waffen ausgestellt;

jedoch waren die Waffen, zum Zeichen friedlichen Vor¬
habens, mit Blumensträußen geziert. Zuerst — wie
immer— kamen die zierlichen Schützen, dann die schlich¬
ten. blaugckittcltcnWchrmänncr und zuletzt das kühne,
wcißgckiltclte Freiwilligen-Corps. Schon von halb 6 Uhr
an stand er da, der Schutz von Oldenburg; cs war
ein großer, erhabener Anblick, doch größer und imposan¬
ter war der Anblick der beiden Commandcurs. die ans
muthigcn Roffen mit gezogener Klinge die Reihen aus
und nieder trottirten. — Bor der Dammbrücke wurde
die Königin von dem Magistrat und Stadtrath empfan¬
gen, sodann fuhr sic durch die Reihen der hier ausge¬
stellten Schntzwehr. fortwährend nach beiden Seiten hin
auf das freundlichste grüßend, über die Huntestraßc, wo
sich mehre Gewerke mit ihren Fahnen ausgestellt hatten,
in ihr väterliches Schloß. Die ganze Schntzwehr mit
ihren gut berittenen Commandcurs an der Spitze folgte
bis ans Schloß, wo sie sich in Linie aufstclltc und
präsentirtc, während„Heil dir o Oldenburg" gespielt
wurde. Später am Abend ist der Königin von einigen
ausgesuchten Sängern des Sängerbundes ein Ständchen
gebracht. — Nachdem die Königin sich dem Volke noch
einmal auf dem Balcon gezeigt hatte, strömte die Men-
scheninaffc dem Theater zu. wo Bosco,  der Millionen-
künstler, wie ihn Saphir nennt, seine vierte Vorstellung
gab. Das Haus war wieder zum Erdrücken voll und
der Beifall, wclchcn die, heute Alles übertreffenden Kunst-
protuctioncn Bosco ' s erhielten, war stürmisch. Den
größten Triumph aber feierte Bosco  am Sonntag
Abend, wo er aus Einladung des Großherzogs, der ihn
schon einigemal im Theater gesehen hatte, eine Vorstel¬
lung auf dem Schlosse gab. Zwei Stunden lang unter¬
hielt er hier eine hohe Versammlung von etwa 86 Per¬
sonen ans ras angenehmste. Der Großherzog lind die
Königin von Griechenland, so wie der Erbgroßhcrzog
und die Herzogin, mit denen er häufig die Ehre batte zu
conversircn. waren fortwährend durch seine höchst über¬
raschenden, das Reich der Möglichkeit scheinbar überstei¬
genden Leistungen in die heiterste Laune versetzt.

Las Pferdemarkt am 8 . Juni

war flau: wenig fremde Käufer waren da. Auf dem
Markte waren 8262 Pferde, wovon etwa ein Drittel
verkauft wurde. Der höchste Preis eines Paars stieg
nicht über 70 Louisd'or.

Repertoire des Tivvli -Tlieatcrs.
Mittwoch, den 13. Juni : „Die schöne Nthenicnscrin." Lnstsp.

i» 4 A. v. L. Ftldmann. — Zum Schluß: (.-rol.ucl.a ü
I» Idann̂- bllslvr.

Freitag, den 13. : „Nur Hindernisse." Lustsp. in 1 A. v. W.
Friedrich. Hierauf: „Eigenst»»!" Lustsp. in 1 A. v. !>t.
Beuedir. — Zum Schluß: „Der grade Weg der beste."
Lustip. in 1 A. v. Kotzebuc.
Vorstellungstagc sind regelmäßig: Sonntag , Montag,

Mittwoch und Freitag.

Redakteur: Wilhelm Ealberla. Schnellpresscndruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Ein B o l ks b l a t t.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in V, Bogen . Der Voransbezahlungsprcis ist für auswärtige Abonnenten , einschließlich

des Oldenburgischen Postporto 's , vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

Vl. MrKöliA. Freitag, den 15. Juni 1849 . 48.

Volksbewaffnung u. s. w.
(Schluß .)

Was nun den übrigen Thcil meines Antrages be¬
trifft , auf Absendung einer Deputation und vorläufige
Einstellung der Organisation der Reiterei und Verwen¬
dung der dafür bestimmten Gelder zur Organisation
der Volksbewaffnung , so glaubte ich, daß eine Deputa¬
tion zweckmäßiger sei, als eine Bittschrift , franco cingc-
sandt , und daß wir , da die Zeiten sich geändert und
das jetzige -Parlament den volksfeindlichen Beschluß der
2-proce»tigcn Erhöhung der stehenden Heere nicht mehr
gut beißen wird , diese Vermehrung auch in ander » Län¬
dern nickt geschehen ist , von diesem vom Jesuiten Ra¬
tz owitz dnrchgcsetztcn Beschluß , in Betracht der dem
Vatcrlande drohenden Gefahr und der großen Kosten
vorläufig abschn, und nur dahin streben müssen, so rasch
wie möglich bas Volk zu bewaffnen , was nur geschehen
kann , wenn alle entbehrliche Gelder dazu verwandt wer¬
den, und das stehende Heer vcrhältuißmäßig , in Rücksicht
auf die Volksbewaffnung , vermindert wird.

Ich überlasse cs jetzt dem Unpartheiischcn . wohl aber
zu merken, dem Unparthciischen , der nicht zu den Lcise-
fortkricch - Menschen gehört , zu entscheiden , in wie fern
mein Antrag unpraktisch , wortprunkig und extravagant
war , und i» wie fern der Korrespondent in Nr . 21.
des Vareler gemeinnützigen Nntcrhaltungsblatts Recht
hat , wenn er am Schluffe seines Artikels sagt : „ die
Haltung der Versammlung war eine äußerst würdige
und sowohl in den Beschlüssen als der Zurückweisung
aller extravaganten , mehr dem Wortprunkc als der Zweck¬
mäßigkeit huldigenden , Vorschläge , wirb Niemand das
„ „reife Selbstbewußtsein (sic !) und den gesunden prak¬
tischen Sinn unserer Bevölkerung verkennen " ". Meines
Erachtens ist cs eine gränzenlosc Unverschämtheit , die
Theilnahmlosigkcit . den Egoismus , die politische Lethargie

und Bewußtlosigkeit , in welche unser Volk versunken
ist, für reifes ( ? ) Sclbstbcwnßtscin und gesunden prak¬
tischen Sinn auszugcbc » ! !

Mir wurden in Frankfurt unter andern folgende
Fragen vorgelcgt:

Frage . Wie ist die Stimmung in Ihrem Lande?
Antwort . Gleichgültig , schläfrig, ruhig , gesetzlich.
Frage . Von welchem Geiste sind die Führer des

Volks bcscclt?
Antwort . Die Führer sind glühende Anhänger der

Freiheit , aber nur wenn sie in vertrauten Freundeskreisen
sind ; zum Volk sprechen sie immer sehr besonnen und
ruhig und machen demselben begreiflich, daß cs an und
für sich ohnmächtig , aber stark sei, wenn es das Er¬
reichbare , das Praktische zu erreichen strebe, jede Extra¬
vaganz , jedes über die Schnur hauen vermeide und treu
an der Hoffnung halte , daß auf ruhig -gesetzlichem Fort-
gangswcgc ihm die Freiheit entgcgcnkvmme und ihm den
Schlaf aus den Augen wische.

Frage . Das sind wahrhaftig absonderliche Menschen,
die statt dem Volke zu sagen : Volk , du kannst , wenn
du willst , vertraue dir nur selbst, habe nur Muth ! dem
Volke gerade das Gegcnthcil sagen . Nach solcher Sach¬
lage ist wohl an eine selbstständige Erhebung des Volks
für die Rcichsvcrfassung nicht zu denken.

Antwort . Das Volk glaubt einen gewissen gesun¬

den praktischen Sinn zu besitzen und ist stolz auf diesen
Sinn : cs ist der Erfinder des höchst charakteristischen
Sprüchworts : Lägen Backafcn kann man nich jahnen.

Frage . So ist von Ihrem Volksstamm wohl gar
nichts zu erwarten?

Antwort . O ja . wennS nur gesetzlich betrieben
wird.

Frage . Wie verstehen Sie das?
Antwort . Ich meine : das Volk muß durch cin Ge¬

setz zur Freiheit commandirt werden , erst dann , wenn
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